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132 Slug. ftnoBet: Sie ^ftanje öet 3Beif)nadjtS- unb SteujafjrSbtciudie: bie SJlifiet.

nidjt bie paar fitbernen Söffet audj ijaben rait-
gegen müffen..

Unb fort tear fie, urn nad)3ufdjauen.
©taubiud aber fanb auf bem Sifdj am $çn-

fter, auf ben fid) ber ffrembe tagtägüdj Stumen
geftedt tjatte (fpäte, gtüfrenbe Stftern aud bem
©arten unb legte, müljfam bem Sidjt erfdjtoffene
fyetbbtumen), einen Qetteï, auf bem gefd)rieben
ftanb: >,3Rft ben ©taren, bie fjeute früf) bor'm
fünfter im Saum fid) fammelten, urn sum ©üben
Su 3ief)en, bin id) fortgegangen; id) bin ein gug-
tooget unb merbe ed motjt bleiben, bid icfj irgenb-
too im Soben biege unb sur Stume merbe, bie im
tfjerbft itjren ©amen manbern lägt mit ben

©djmafben unb ©taren, bem ©üben su • • • 8tjï
feib gute 2Renfdjen. 3d) tjabe nidjtd, ©udj su
banfen. ÜRegmt bad mette ©eranf, tRofe bon
£feridjo mirb ed genannt, Ijier aud bem Häftdjen
unb legt ed unter bem SBeifmadjtdbaum in eine

©djate mit SBaffer. (Sin fteined SBunber merbet

3tjr bann erleben unb beffen gebenten, ber otjne
SDeiljnadjt unb of)ne Hinberfeügfeit manbert,
einfam, allein..

Sttd SRattljiad bie mette SDurset Rebeffa
Seigte, fagte fie etmad bon ©djnidfdjnad unb
f)ätte bie unfdjeinbare, nugtofe ©abe bed f^retn-
ben am tiebften in ben Stfdjeneimer getan.

©taubiud aber naljm 93rief unb SBurset an fid)
unb ging, ein Siebtem trätternb, auf feine ©tube.

6d mürbe SBinter.
©er graue SRobember fpannte feine ©eget aud

unb futjr mit müber ©ebärbe über bie ©rbe tjin;
gans Hein unb unfdjeinbar nur tjing an feinem
Soot ein gotbened Sidjt: bie Hoffnung auf bie

Zeitige SRadjt.

©ann trat ber ©esember ein unb befd)tug bie
SBett mit gteif3enbem ©itber, baf3 bie Einher
jubelten unb bie Sitten bem Ofen natjerüdten,
in bem bie ©djritte it)r funfenmirbetnbed ©piet
trieben.

©in Säumtein marb gefdjmüdt mit âîpfetn,
Rüffen unb fjüittertanb.

Unb eined Stbenbd mar ed fo meit: ©ie 2ür
tat fid) auf, bie Hinber fangen bie alten, trauten
Sieber, unb bie ©ttern ftanben, bie Stugen botter

©rinnerung.
SRatttjiad fdjenfte üftebeffa eine ©djate, bie er

beim Stopfer t)atte formen taffen, eine gotbgetbe
©djate, bie audfat) mie eine Heine ©onne.

©aneben aber ftanb bad Häftdjen bed ffrem-
ben.

©a nun bie üersen mitb teudjteten unb bie

Hinber itjr ©pietseug befdjaut Ratten, legte 2Rat-
tlnad bad bürre SBursetmerf, bad tot fdjien unb

tängft erftorben, in bie gotbene ©djate.
Unb ed gefdjalj maljrtjaft ein SBunber.

©ie Sßurset betjnte fidj, bie graue Sßirrfat
marb grün unb frütjtingdfrifd), Stätter entfalte-
ten fidj, unb ein fettfam feierlicher ©uft ent-
ftrömte ber geljeimnidreidjen ißftanse.

©ie Einher ftanben unb ftaunten, metjr nodj
atd fie ed getan, ba ber ffrembe ersä^tte bon ben

märdjenfernen Sänbern unb ütRenfdjen.

©taubiud unb fein SBeib aber fat)en mit an-
bädjttgen Süden auf bad SBunber, bad fiif) bor

iljnen enttjüllte, unb itjnen offenbarte fid) bad

emige ©efd)en! ber ©tjriftnad)t teudjtenber unb

inniger atd je siibor

©ie ^flange ber 3Bet^nac^té= uttb 3îeu}of)rébrâucf)e : bte fïïtiftel.
SSon Sluguft ^noßet.

Hein SBunber, bag biefer mintergrüne SRiftet-
ftraudj auf ben entlaubten Stpfetbäumen, ©id)en,
Rappeln unb anbern Saumarten, audj fd)on bad

3ntereffe ber alten Hutturbötfer madjrief. ©ie
alle tjaben bie alttjeiüge QJliftet mit getjeimnid-
botten ©agen umfponnen. Sßeit bie Sitten biet

beffere tRaturbeobadjter maren, atd mir annetj-
men, mugte ed itjnen auffalten, baß ber ©amen
ber SRiftet in feinem ©rbreidje sum Heimen su

bringen fei. Stile Serfudje, fie in ber ©rbe sum
SBadjdtum su bringen, fdjeitern. Rur bann, menn

fidj ber SRiftetfamen an irgenb einem Saumaft
feftfegt, beginnt er su feimen unb Sßursetn su

treiben, bie bie Rinbe bed Saumed burd)bringen

unb bann bie ber SRiftet notmenbigen Bebend-

fäfte bem Saume entnehmen. Stadj ber SInfidjt
ber atten Sötfer mürbe fie otjne ©amen erseugt,
unb nad) ber SRptljotogie ber attnorbifdjen Söt-
fer fiel fie gar bom Stimmet tjerab auf bie Saum-
smeige. ©d fteden atfo im SRiftetprobtem fomotjt
im botanifdjen mie im botfdfunbtidjen ©inne
biete ungetöfte fragen, bag ed nidjt leicht ift,
ein mirftidj ftared Silb bon itjrem Seben su
geminnen.

©ie etma erbfengrogen, meigen "^rüc^te ber

SRiftet merben bon ben ©roffetn gerne gefreffen.
©iefe Heben mit itjrem ©djnabet bie in ben

©djeinbeeren reifenben, bon fiebrigem ©djteim
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nicht die paar silbernen Löffel auch haben mit-
gehen müssen..

Und fort war sie, um nachzuschauen.
Claudius aber fand auf dem Tisch am Fen-

ster, auf den sich der Fremde tagtäglich Blumen
gestellt hatte (spate, glühende Astern aus dem
Garten und letzte, mühsam dem Licht erschlossene

Feldblumen), einen Zettel, auf dem geschrieben
stand: „Mit den Staren, die heute früh voLm
Fenster im Baum sich sammelten, um zum Süden
zu ziehen, bin ich fortgegangen? ich bin ein Zug-
Vogel und werde es Wohl bleiben, bis ich irgend-
wo im Boden liege und zur Blume werde, die im
Herbst ihren Samen wandern läßt mit den

Schwalben und Staren, dem Süden zu... Ihr
seid gute Menschen. Ich habe nichts, Euch zu
danken. Nehmt das welke Gerank, Rose von
Jericho wird es genannt, hier aus dem Kästchen
und legt es unter dem Weihnachtsbaum in eine

Schale mit Wasser. Ein kleines Wunder werdet

Ihr dann erleben und dessen gedenken, der ohne

Weihnacht und ohne Kinderseligkeit wandert,
einsam, allein..."

Als Matthias die welke Wurzel Rebekka

zeigte, sagte sie etwas von Schnickschnack und

hätte die unscheinbare, nutzlose Gabe des Frem-
den am liebsten in den Ascheneimer getan.

Claudius aber nahm Brief und Wurzel an sich

und ging, ein Liedlein trällernd, auf seine Stube.
Es wurde Winter.
Der graue November spannte seine Segel aus

und fuhr mit müder Gebärde über die Erde hin?

ganz klein und unscheinbar nur hing an seinem
Boot ein goldenes Licht: die Hoffnung auf die

Heilige Nacht.

Dann trat der Dezember ein und beschlug die

Welt mit gleißendem Silber, daß die Kinder
jubelten und die Alten dem Ofen naherückten,
in dem die Schritte ihr funkenwirbelndes Spiel
trieben.

Ein Väumlein ward geschmückt mit Äpfeln,
Nüssen und Flittertand.

Und eines Abends war es so weit: Die Tür
tat sich auf, die Kinder sangen die alten, trauten
Lieder, und die Eltern standen, die Augen voller
Erinnerung.

Matthias schenkte Nebekka eine Schale, die er
beim Töpfer hatte formen lassen, eine goldgelbe
Schale, die aussah wie eine kleine Sonne.

Daneben aber stand das Kästchen des Frem-
den.

Da nun die Kerzen mild leuchteten und die

Kinder ihr Spielzeug beschaut hatten, legte Mat-
thias das dürre Wurzelwerk, das tot schien und

längst erstorben, in die goldene Schale.

Und es geschah wahrhaft ein Wunder.

Die Wurzel dehnte sich, die graue Wirrsal
ward grün und frühlingsfrisch, Blätter entfalte-
ten sich, und ein seltsam feierlicher Dust ent-
strömte der geheimnisreichen Pflanze.

Die Kinder standen und staunten, mehr noch

als sie es getan, da der Fremde erzählte von den

märchenfernen Ländern und Menschen.

Claudius und sein Weib aber sahen mit an-
dächtigen Blicken auf das Wunder, das sich vor
ihnen enthüllte, und ihnen offenbarte sich das

ewige Geschenk der Christnacht leuchtender und

inniger als je zuvor

Die Pflanze der Weihnachts- und Neujahrsbrauche: die Mistel»
Von August Knobel.

Kein Wunder, daß dieser wintergrüne Mistel-
strauch auf den entlaubten Apfelbäumen, Eichen,

Pappeln und andern Baumarten, auch schon das

Interesse der alten Kulturvölker Wachries. Sie
alle haben die altheilige Mistel mit geheimnis-
vollen Sagen umsponnen. Weil die Alten viel
bessere Naturbeobachter waren, als wir anneh-

men, mußte es ihnen auffallen, daß der Samen
der Mistel in keinem Erdreiche zum Keimen zu

bringen sei. Alle Versuche, sie in der Erde zum
Wachstum zu bringen, scheitern. Nur dann, wenn
sich der Mistelsamen an irgend einem Baumast
festsetzt, beginnt er Zu keimen und Wurzeln zu

treiben, die die Rinde des Baumes durchdringen

und dann die der Mistel notwendigen Lebens-
säfte dem Baume entnehmen. Nach der Ansicht
der alten Völker wurde sie ohne Samen erzeugt,
und nach der Mythologie der altnordischen Völ-
ker fiel sie gar vom Himmel herab auf die Baum-
zweige. Es stecken also im Mistelproblem sowohl
im botanischen wie im volkskundlichen Sinne
viele ungelöste Fragen, daß es nicht leicht ist,
ein wirklich klares Bild von ihrem Leben zu

gewinnen.
Die etwa erbsengroßen, Weißen Früchte der

Mistel werden von den Drosseln gerne gefressen.

Diese kleben mit ihrem Schnabel die in den

Scheinbeeren reifenden, von klebrigem Schleim
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umgebenen ©amen an bie Steige bet öäume,
um fidj bon bem ignen unangenehmen fiebrigen
©aft bu befreien unb forgen auf biefe Sßetfe

für bie öermehrung ber ?)3ftan3e.

S3efanntlid) nimmt bie 9Jtiftet bem S3aum,
ben fie fdjmarogenb bemognt, bad nötige Sßaffer
toeg unb hat formt im £>etbft unb SBinter unter
Sßaffermanget 3u leiben, ba bie öaurnmuigetn
ber Hätte megen ihre Sätigfett einfteüen. STöer

bie Stiftelblätter finb leberhart unb fo eingericf)-
tet, baß fie nur toenig Sßaffer berbunften. ©arum
bleibt bie angefdjnittene Stiftet auch fo lange
frifcf) unb grün, unb auch biefed fdjeint ben

Sitten ein SRätfet getoefen 3u fein, meldjed bie

mobernen 93iologen 3toat töfen fönnen, aber im
©runbe bodj nicht erftären fönnen.

Stuf jeben $att ift bie Stiftet ein merftoürbig
©ing. ©enn fdjon in ben ätteften Reiten mar fie
eine gtüdbergeigenbe ißftan3e. 23ereitd in ber

©agenibett bed Slltertumd mar fie eine Qauber-
pftan3e, unb ber öaum, auf bem fie mucgd, barg
nach ber Steinung ber Sitten ©otb in fid), ©ar-
um toirb fie goute noch „öaum bed ©tücfd" ober

„reinen ©otbed" genannt.

Stecht eigentümlich fcgeint und bie ©acge mit
ber ©icgenmiftet 3U fein. ©djon ißtiniud berichtet,
bag bie Sßriefter ber ©attier, bie ©ruiben, nicgtd

Zeitigeres fennen aid bie Stiftet unb benS3aum,

auf bem fie tbäcgft, menn er eine SBintereiche ift.
Stan finbe bie Stiftet bort jebocg nur fetten, ©in

ißriefter fteige atdbann auf ben 23aum unb

fdfneibe mit einer gotbenen Sieget bie Stiftet ab

unb tue fie in feinen meigen Stantet, um fie bann

3U gemiffen gottedbienftlidjen Übungen 3U ber-
tnenben. ©ie fotte benen, bie bamit befcgenft tbtr-
ben, ©tücf bringen.

©ie SJtiftet gatt auch atd ein Sßerf3eug bed

23öfen unb tourbe 3U Qaubereien unb geheimen

fünften gebraust, ©a fie auf bem entlaubten
öaume auch im grögten f^roft grün bleibt, fat)

man in ihr ein Sßefen, bad altem Srog 311 bieten

bermöge, unb toeit fie auf S3äumen niftet, nannte
man fie ben Stahr (Slip) bed öaumed unb

glaubte, fie mücgfe nur auf jenen Sîften, auf

benen ber 9tad)t-93tat)r geritten märe. SBer eine

Stiftetbeere, in ©über gefagt; um ben Hatd trug,
mar bor ôergeïung gefcgügt. Sad) bem öotfd-
glauben fann man ©iebe mit ber Stiftet feftban-
nen; fie fprengt alle ©djtöffer, bient atd Sßün-

fcgetrute unb fd)irmt ben 23aum, auf bem fie

mäd)ft, bor bem ölige. S3inbet man 3U SBeig-
nacgten Stiftetgmeige an bie ^rud^meige, fo ge-
beigt bad Dbft.

©ie neue ©itte jebod), bie SBohnräume 3U

Sßeihnachten unb Steujagr mit Stiftetn 3U

fdjmücfen, tarn bon ©ngtanb ger 3U und. SIm

SBeignadjtdabenb mirb fie bort unter bad ©ad)
gehängt, ©ie 33urfcf)en führen ihre Stählen bar-
unter unb münfdjen ihnen gtücftidje ©griftnacgt
unb gtücftidjed Steujatjr. 3n fjranfreid), bad

gegenmärtig bem bon Stiftetn faft gan3 entbtög-
ten ©ngtanb 3um guten Seit ben Sßeignadjtdbor-
rat liefert, fpiett ber rnerfmürbige ©traud) feine

Hauptrolle 311 Steujagr. ©ort hört man am l.$a-
nuar ben Stuf: „SIu gui t'an neuf!" (©ad neue

3nhr fei ber Stiftet gemeiht!) ©a aber ber natür-
fiche 93orrat an Stiftetn nidjt ausreicht, um ben

riefigen S3ebarf 3U becfen, fo merben fie ange-
baut. ©0 herrfdft benn in ben Häfen bon ©t. Stalo
unb ©t. S3rieur ein rühriged Heben, bon mo aud
bie öerfenbung für bie ^robuftion ber normani-
fdjen Ünfetn ftattfinbet.

©er öotfdgtaube in Stieberöfterreid) lägt in
einem mit Sannen3meigen gefcfjmücften Sßirtd-
haud einen Sannentran3 anbringen. Hommt un-
ter biefen ein S3urftf)e ober Stäbdjen, fo fpringt
aud einer ©cfe ber ©itbefter, eine madtierte ©e-
ftatt, bie auf bem Zopfe einen Stiftettran3 trägt
unb gibt biefer Ißerfon einen Hug. ©obatb SJtit-

ternadjt borbei ift, mirb ©itbefter aud bem Haufe
gejagt.

Sßenn mir bebenten, bag bie meiften unferer
heutigen Sßeit)nad)tdbräudje urfprüngtiü) Steu-
jahrdbräuche finb, bann berftehen mir auch ben

engtifchen SBeibnadjtdbraud), ber fid) aud) in ber

©djmei3 in ben legten hagren giemtid) eingebür-
gert hat. QJtöge bie Stiftet jebem bad ©tücf brin-
gen, bad groge ©tücf unb bie ©egnfudjt nadj
fcgönen, fonnigen Sagen.

<£n guete ^Rot ant Sytoafter.
2Bad nügt etm ailed ©htage,
©mal mirbd mieber tage.

Unb ginberm ©tDÜldg ftagt b'Srtnne

Unb gät nD eifdfjter gunne!
SCrubï) ßtncfe.

Trudy Linà En guete Rat am Shlvâster. 133

umgebenen Samen an die Zweige der Bäume,
um sich von dem ihnen unangenehmen klebrigen
Saft zu befreien und sorgen auf diese Weise

für die Vermehrung der Pflanze.

Bekanntlich nimmt die Mistel dem Baum,
den sie schmarotzend bewohnt, das nötige Wasser

weg und hat somit im Herbst und Winter unter
Wassermangel zu leiden, da die Baumwurzeln
der Kälte wegen ihre Tätigkeit einstellen. Aber
die Mistelblätter sind lederhart und so eingerich-
tet, daß sie nur wenig Wasser verdunsten. Darum
bleibt die angeschnittene Mistel auch so lange
frisch und grün, und auch dieses scheint den

Alten ein Rätsel gewesen zu sein, welches die

modernen Biologen zwar lösen können, aber im
Grunde doch nicht erklären können.

Auf jeden Fall ist die Mistel ein merkwürdig
Ding. Denn schon in den ältesten Zeiten war sie

eine glückverheißende Pflanze. Bereits in der

Sagenwelt des Altertums war sie eine Zauber-
pflanze, und der Baum, auf dem sie wuchs, barg
nach der Meinung der Alten Gold in sich. Dar-
um wird sie heute noch „Baum des Glücks" oder

„reinen Goldes" genannt.

Recht eigentümlich scheint uns die Sache mit
der Eichenmistel zu sein. Schon Plinius berichtet,
daß die Priester der Gallier, die Druiden, nichts

Heiligeres kennen als die Mistel und den Baum,
auf dem sie wächst, wenn er eine Wintereiche ist.

Man finde die Mistel dort jedoch nur selten. Ein
Priester steige alsdann auf den Baum und

schneide mit einer goldenen Sichel die Mistel ab

und tue sie in seinen weißen Mantel, um sie dann

zu gewissen gottesdienstlichen Übungen zu ver-
wenden. Sie solle denen, die damit beschenkt wbr-
den, Glück bringen.

Die Mistel galt auch als ein Werkzeug des

Bösen und wurde zu Zaubereien und geheimen

Künsten gebraucht. Da sie auf dem entlaubten
Baume auch im größten Frost grün bleibt, sah

man in ihr ein Wesen, das allem Trotz zu bieten

vermöge, und weil sie auf Bäumen nistet, nannte
man sie den Mahr (Alp) des Baumes und

glaubte, sie wüchse nur auf jenen Ästen, auf

denen der Nacht-Mahr geritten wäre. Wer eine

Mistelbeere, in Silber gefaßt,- um den Hals trug,
war vor Verhexung geschützt. Nach dem Volks-
glauben kann man Diebe mit der Mistel festban-
nen) sie sprengt alle Schlösser, dient als Wün-
schelrute und schirmt den Baum, auf dem sie

wächst, vor dem Blitze. Bindet man zu Weih-
nachten Mistelzweige an die Fruchtzweige, so ge-
deiht das Obst.

Die neue Sitte jedoch, die Wohnräume zu

Weihnachten und Neujahr mit Misteln zu

schmücken, kam von England her zu uns. Am
Weihnachtsabend wird sie dort unter das Dach
gehängt. Die Burschen führen ihre Mädchen dar-
unter und wünschen ihnen glückliche Christnacht
und glückliches Neujahr. In Frankreich, das

gegenwärtig dem von Misteln fast ganz entblöß-
ten England zum guten Teil den Weihnachtsvor-
rat liefert, spielt der merkwürdige Strauch seine

Hauptrolle zu Neujahr. Dort hört man am I.Ia-
nuar den Ruf: „Au gui l'an neuf!" (Das neue

Jahr sei der Mistel geweiht!) Da aber der natür-
liche Vorrat an Misteln nicht ausreicht, um den

riesigen Bedarf zu decken, so werden sie ange-
baut. So herrscht denn in den Häfen von St. Malo
und St. Brieuz ein rühriges Heben, von wo aus
die Versendung für die Produktion der normani-
schen Inseln stattfindet.

Der Volksglaube in Niederösterreich läßt in
einem mit Tannenzweigen geschmückten Wirts-
Haus einen Tannenkranz anbringen. Kommt un-
ter diesen ein Bursche oder Mädchen, so springt
aus einer Ecke der Silvester, eine maskierte Ge-
stalt, die auf dem Kopfe einen Mistelkranz trägt
und gibt dieser Person einen Kuß. Sobald Mit-
ternacht vorbei ist, wird Silvester aus dem Hause
gejagt.

Wenn wir bedenken, daß die meisten unserer
heutigen Weihnachtsbräuche ursprünglich Neu-
jahrsbräuche sind, dann verstehen wir auch den

englischen Weihnachtsbrauch, der sich auch in der

Schweiz in den letzten Iahren ziemlich eingebür-
gert hat. Möge die Mistel jedem das Glück brin-
gen, das große Glück und die Sehnsucht nach

schönen, sonnigen Tagen.

En guete Rat am Ä^lväster.

Was nützt eim alles Chlage,
Emal wirds wieder tage.

Und hinderm Swülch staht d'Sunne

Und hat no eischter gunne!
Trudy Lincke.
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